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VON BERNHARD WINDISCH

Pierre Lemaitre (Jahrgang 1951) ist
ursprünglich ein Autor anspruchsvol-
ler Thriller und Polizistenromane. Mit
„Wir sehen uns da oben“ verließ er
dieses Genre und bekam prompt den
größten französischen Literaturpreis,
den Prix Goncourt. In seinem neuen
Roman „Die Farben des Feuers“ geht
es wiederum um die Familie Peri-
court.

Da der Autor in „Die Farben des
Feuers“ auf Überraschung und Span-
nung setzt, soll vom Inhalt nur so viel
verraten werden: Wir schreiben 1927,
nach dem Tod des Bankiers Marcel
Pericourt steht seine völlig ahnungs-
lose Tochter Madeleine, die nicht ein-
mal einen Scheck richtig unterschrei-
ben kann, plötzlich allein an der Spit-
ze eines Bankenimperiums.

Zum Begräbnis ihres Vaters sind
alle, die in Paris und darüber hinaus
das Sagen haben, erschienen. Und da
geschieht das schier Unsagbare vor

all den vielen Augen. Es ist ein unbe-
schreibliches Unglück. Dazu kom-
men die Weltwirtschaftskrise1928,
die Machtübernahme Hitlers und wei-
tere Übel.

Eine Reihe von einprägsamen Prot-
agonisten befinden sich in diesem
Katastrophentopf, der natürlich nur
für die wenigsten eine schmackhafte
Mahlzeit bereithält. Da agieren ne-
ben Madeleine ihr tragischer, opern-
verrückter Sohn Paul; der Weißkra-
genschuft großen Formats Gustave
Joubert; der depperte Kleinganove
Robert und seine Frau, eine „Frau
von Einfluss“, weil „die schönste von
Paris“ sowie der Bruder des Verstor-
benen, Charles, ein Abgeordneter,
der Zwillingstöchter hat, die in ihrer
abstrusen Hässlichkeit niemand aus-
einanderhalten kann, weil niemand

sie genauer anschauen mag – aber
auch sie wollen verheiratet werden
und träumen davon, sich unbemerkt
abwechselnd ins Bett des zukünfti-
gen Gatten zu legen.

Dann ist da noch Solange Gallina-
to, eine Diva mit betörender Stimme,
die so verfettet ist, dass sie nur noch
im Sitzen singen kann sowie ein
Mann fürs Grobe, der nach getaner
Drecksarbeit von Madeleine kurzer-
hand aufgefordert wird: „Und nun,
lieber Monsieur Dupré, wollen Sie
bitte mit mir schlafen.“

Spannung und Charme
Der Roman liest sich anfangs wie

ein Zola-light. Das soll keine Herab-
minderung bedeuten, sondern eher,
dass der Autor in eine berufene Schu-
le gegangen ist; und tatsächlich

scheut er sich nicht, neben einer gan-
zen Liste namhafter Autoren, die ihn
beeinflusst haben, Alexandre Dumas
als seinen Lehrmeister zu nennen.
Und so wundert es nicht, dass sich
nur allzu bald das Temperament des
Thriller-Autors durchsetzt, das
Geschehen des Romans in die Hand
nimmt und ihm den straffen Aufbau,
die Spannung, den Charme und die
Naivität französischer Schwarz-
Weiß-Filme aus den fünfziger, sechzi-
ger Jahren verpasst.

Wohl eher selten hat der Leser
einen so spannenden, einen so wenig
langwierigen und langweiligen zeitge-
nössischen Roman gelesen. Aber ver-
glichen mit seinem begeisternden
Vorgänger könnte er so manchen in
seiner Erwartung enttäuschen. Zu
glatt gehen die ganzen Aktivitäten

über die Bühne, der gesellschaftliche
Hintergrund wird nur angerissen,
nicht alles ist schlüssig. Das Politi-
sche der Zeit wirkt nur wie eine Zuga-
be, um diesen cleveren, literarischen
Unterhaltungsroman zu garnieren.

Am Ende gewinnt man den Ein-
ruck: Während ihre Nachbarn im
Osten aufrüsteten, um ganz Europa
zu überfallen, waren die Franzosen
ausschließlich mit sich selber beschäf-
tigt, genossenen ihre Finanz-Skanda-
le wie ihre verfeinerte Küche, erlagen
hemmungslos ihren Vergnügungen
wie ihrem Liebesaffären und küm-
merten sich offenbar wenig um das,
was um sie herum geschah. Das Wei-
tere ist nur allzu bekannt.

Die Verfilmung des Buchs wird
sicher nicht lange auf sich warten las-
sen.

Z Pierre Lemaitre: Die Farben des
Feuers. Roman. Aus dem Franzö-
sischen von Tobias Scheffel.
Klett-Cotta Verlag, Stuttgart.
479 Seiten, 25 Euro.

VON STEFFEN RADLMAIER

Erst relativ spät ist die französische
Schriftstellerin Annie Ernaux (Jahr-
gang 1940) in Deutschland entdeckt
worden. Nun erscheint ihr wegweisen-
des Buch „Der Platz“ aus dem Jahr
1984 erstmals in deutscher Überset-
zung.

Autobiographische Romane, also
Dokufiktion, haben in der französi-
schen Literatur eine große Tradition.
Prominente Beispiele sind Marcel
Proust, Albert Camus oder Margueri-
te Duras. In dieser Tradition steht
auch Annie Ernaux, die zu den bedeu-
tendsten Schriftstellerinnen ihrer
Generation zählt. Auf sie beruft sich
auch der Bestsellerautor Didier Eri-
bon, der in „Rückkehr nach Reims“
die Geschichte seines sozialen Auf-
stiegs und die Gründe für das Überlau-
fen der Arbeiterschaft zum Front
National beschreibt.

Eribons Erfolg hat Annie Ernaux
auch endlich die gebührende Aufmerk-
samkeit in Deutschland beschert. In
ihrem schmalen Buch „Der Platz“
erzählt sie in überaus konzentrierter
Form die Lebensgeschichte ihres
Vaters, der aus ganz einfachen Ver-
hältnissen stammte. Kontrastiert wer-
den diese Erinnerungen durch Refle-
xionen des eigenen sozialen Aufstiegs:
Annie Ernaux hat sich als „Studierte“
von der eigenen Familie entfremdet.

Das Buch beginnt mit dem Tod des
Vaters, der in der Normandie ein klei-
nes Lebensmittelgeschäft mit dazuge-
höriger Kneipe betrieb. Für die Toch-
ter ist das der Auslöser, über ihr Ver-
hältnis zu den Eltern nachzudenken,
die sie schon lange nicht mehr verste-
hen, denen sie aber so vieles zu verdan-
ken hat. Trauerarbeit, Selbstreflexion
und Sozialstudie vermischen sich.

Ernaux beschreibt eine Gesell-
schaft, in der jeder einen bestimmten
Platz einzunehmen hat (und ein-
nimmt), obwohl es doch in der franzö-
sischen Republik angeblich längst kei-
ne Klassengesellschaft mehr gibt.
Und obwohl die Erfolgsgeschichte
von Annie Ernaux dieses Ideal zu
bestätigen scheint, fallen ihr die un-
sichtbaren gesellschaftlichen Schran-
ken auf, die viele Bürger verinnerlicht
haben.

Die Eltern schafften zwar den Auf-
stieg aus dem Proletariat und erfüll-
ten sich als kleine Geschäftsleute
einen Lebenstraum, aber den (geisti-
gen) Sprung ins Bürgertum schafften
sie nie. Ein Leben lang begleitete sie
die Angst vor dem erneuten sozialen
Abstieg. Fast schon tragisch ist in die-
sem Zusammenhang, dass die Tochter
„etwas Besseres“, nämlich Lehrerin
geworden ist. Sie schämt sich ihrer
Herkunft und fühlt sich nirgendwo
mehr richtig zugehörig. Der tote Vater
wird zum tragischen Helden. „Viel-
leicht sein größter Stolz, sogar sein
Lebenszweck, dass ich eines Tages der
Welt angehöre, die auf ihn herab-
schaut.“

Prozess einer Entfremdung
Annie Ernaux beschreibt diesen Pro-

zess einer Entfremdung sehr respekt-
voll, lakonisch und behutsam, da ist
kein Wort, kein Satz zu viel. Sie bleibt
aber nicht im Persönlichen stecken,
sondern arbeitet eine exemplarische
Geschichte heraus. Sichtbar wird das
Erbe, „das ich an der Schwelle zur
gebildeten, bürgerlichen Welt zurück-
lassen musste.“

Z Annie Ernaux: Der Platz. Aus dem
Französischen von Sonja Finck.
Suhrkamp Verlag, Berlin. 94 Sei-
ten, 18 Euro.

Wie ein französischer Schwarz-Weiß-Film
Familientragödie und Polit-Thriller: Pierre Lemaitres Roman „Die Farben des Feuers“

Abschied vom Vater
„Der Platz“, ein autobiografisches Buch von Annie Ernaux

Nachdem sich Musik auf Tonträger
nicht mehr so blendend verkauft wie
einst, drängt es immer mehr Pop-Poe-
ten zum Buch. Dort wird nicht mehr
nur der eigene Lebenswandel nachge-
zeichnet und mitunter beschönigt, son-
dern richtig Literatur gemacht.

Nach seinem mittelprächtigen Aus-
flug ins Hörspiel-Genre hat Die Ärzte-
Schlagzeuger Bela B Felsenheimer sei-
nen ersten, reichlich schrägen Roman
vorgelegt. „Scharnow“ spielt in dem
gleichnamigen Dorf im ländlichen
Brandenburg, wo Scharfschützen auf
Mangamädchen und mordlustige Bü-
cher treffen. Das Hörbuch ist bei Ran-
dom House Audio erschienen, es liest
der Autor selbst.

Dirk von Lowtzow schätzt man als
Sänger der Hamburger Indie-Instituti-
on Tocotronic. Auf dem Hörbuch
„Aus dem Dachsbau“ geht es auf drei
CDs zurück in dessen Kindheit und
Jugend – im schlanken Kolumnenfor-
mat von A wie „Abba“ bis Z wie
„Zeit“ mit dem ein oder anderen Quer-
verweis zu Tocotronic-Texten. Von
Lowtzow liest selbst. (Argon).

„Große Freiheit“ heißt der jüngste
Roman des Hamburger Punkrockers
Rocko Schamoni (u.a. Studio Braun),
der in den 60er Jahren auf St. Pauli
spielt und den Aufstieg von Kiez-
Legende Wolli Köhler zum mächtigen
Bordellchef nachzeichnet. Die übliche
Reeperbahn-Romantik, aber ganz
nett wegerzählt. (Random House)

Matthias Egersdörfer kennt man als
Kabarettisten und Schauspieler, im
zweiten Leben ist er Frontmann der
sehr launigen fränkischen Boyband
Fast zu Fürth. Mit „Ein Ding der
Unmöglichkeit“ liegt sein aktuelles
Soloprogramm nun auf Doppel-CD
zum Daheim-Nachhören vor, mitge-
schnitten bei den „Wühlmäusen“ in
Berlin. (Beste! Unterhaltung)  gnad

Der junge Magnum-Fotograf Burt Glinn war Anfang 1959 Augenzeuge der kubani-
schen Revolution und hautnah dran am turbulenten Geschehen. Sein Bildband
„Kuba 1959“ (Midas-Collection, Zürich, 59 Euro) dokumentiert die Euphorie der
Revolutionäre und die Begeisterung der Bevölkerung, aber auch Durcheinander
und Unsicherheit. Im Mittelpunkt steht dabei der triumphale Einmarsch Fidel
Castros in Havanna. Die Fotos sind historische Dokumente und zeigen, mit welch
großen Hoffnungen der Umsturz in Kuba ursprünglich verbunden war.

Auf den Spuren von Goethes berühmter Reise durch Italien

Die „Italienische Reise“
heißt Johann Wolfgang
von Goethes berühmter
Bericht über seinen Italien-
aufenthalt vom Septem-
ber 1786 bis Mai 1788.
Dessen Spuren folgt seit
dem Jahr 2014 der Foto-
graf Helmut Schlaiß mit
seiner Leica M Mono-
chrom. Die einfache Aus-
rüstung soll ihm die Kon-
zentration auf das Wesent-
liche ermöglichen. Der
stimmungsvolle Bildband
„Italienische Reise. Ein
fotografisches Abenteuer
von Helmut Schlaiß“
(Manesse Verlag, 49
Euro) versammelt 125
Schwarz-Weiß-Fotografi-
en von Goethes Reisesta-
tionen und stellt ihnen die
entsprechenden Zitate
gegenüber. So oder so
ähnlich hat der Klassiker
„das Land, wo die Zitro-
nen blühen“, gesehen.
Der Bildband zeigt die
Schauplätze (hier Vene-
dig) so, wie sie sich den
Nachgeborenen heute
präsentieren. Ein reizvol-
les Bilderbuch für Italien-
Liebhaber und Goethe-
Fans.  

DAS BESONDERE
HÖRBUCH

Die kubanische Revolution
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